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ber on dieſer den Intereſſen 
und Provinz, dem Volksleben 
meter er unterhaltung gewid⸗ 
a Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
ab tlich drei Nummern. Man 

onnirt bei allen poſtämtern, 


Das 


Dienſtag, 
am 13. ug u ſt 
1839. 
[nme me Jen 


welche das Blatt für den Preis 
von 221, Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt 
ter erſcheinen, 


am BG. 


Allgemeines humoriſtiſezes Unterhaltungs- und Volk sblatt 
für die Provinz Preuſſen 


5 und die angrenzenden Orte. 


Mein Vaterland. 


nie und mögen fie Dich laͤſtern, Du theures Heimathland, 
Reiß d in mir erlöfchen der Liebe heil ger Brand, 
Dag ber nur und ſtaͤrker flammt er in meiner Bruſt! 
debt ich Dir angehöre — ſtolz bin ich mir's bewußt! 
und ncht aus Deinem Schooße ſich ſchattig mancher Hain, 
Ray, en nicht die Saaten im gold'nen Sonnenſchein, 
Auch blau ſich nicht der Aether, und wird nicht immerdar 
Beug ler in tauſend Wundern der Ew'ge offenbar? 
Halt r reichem Segen ſich nicht fo mancher Aft, 
Ja, teu, wie eine Mutter, Dich nicht das Meer umfaßt ? 
"ofen Wellen rauſchen melodiſch um den Strand, 
a 1“ — rauſcht es leiſe — „ſei auch dies theure Land!“ — 
und dar heil ge Brand der Liebe erlöfchet nie in mir, 
Und mö AR Lieder tönen, Du theure Heimath, Dir! 
Wir Ba fie Dich laͤſtern, und mögen fie Dich ſchmaͤh'n, — 
— Auth u ewig theuer, laut will ich Dich erhoͤh'n! 
enn unser und Kraft und Liebe nicht immer unſer Ruhm? 
Oba “u nd nicht immer der Treue Heiligthum ? 
* ſtrahlt der größte König: „Mein treues Pommerland, 
und in meiner Krone als fchönfter Diamant?!“ 
Glühen nicht 10 anders worden ſeit jener fernen Zeit, 
Etrahlt nicht aus ichen Flammen noch unſre Herzen heut? 
nd fehlen unſre unſerm Auge noch jetzt der Treue Bild, 
uner, wenn's küͤhnes Wagen gilt? 
Mann auch lebet noch fort im lichten Glanz, 
errang ſich den ſchoͤnſten Lorbeerkranz! 
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Und bluͤh'n in unſern Gauen nicht Wiſſenſchaften auch, 
Faͤrbt nicht auch unfre Wangen die Kunſt mit Himmelshauch? 
Sind wir zurückgeblieben, da Alles vorwärts ſtrebt? 2 
Sind wir nur kalt und fühllos, wenn jede Bruſt ſich hebt? 

Nein, unſre Bruft auch hebt ſich hoch in Begeiſterung, 
Doch haſſen wir und meiden in Wort und That den Prunk. 

Ihr, die Ihr ſchmaͤht und Läftert, ohn' daß Ihr uns gekannt, 
Kommt her und lernt uns kennen und unfer Heimathland! 
Furwahr, ich will Euch leiten durch manche reiche Flur, 

Ich will Euch Wunder zeigen der ſchaffenden Natur! 

Dann blickt Ihr mir in's Auge und ſprecht: „Das ich verkannt, 

Wie iſt es doch ſo freundlich, Dein liebes Pommerland!“ 
Stolpe. Hermann Waldow. 


Barbara Radziwil. 
(Fortſetzung.) 

Barbara, die niemals ihrer Toilette beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt hatte, unterließ indeſſen am fol⸗ 
genden Tage nicht, ſich mit der groͤßten Sorgfalt zu 
ſchmuͤcken. Sigismund, der ſie bisher nie anders ge⸗ 
ſeben hatte, als in den einfachen, duͤſtern Farben der 
Trauer, ſollte ſie nun in vollem Staate erblicken. Das 
freudige, belohnende Bewußtſein, das Gluck deſſen ge⸗ 
gruͤndet zu haben, der ihr der Theuerſte war, glaͤnzte 
auf ihrem liebenswuͤrdigen Geſichte und erhöhte deſſen 
Schönheit. Als ſie ſich an den Putztiſch ſetzte, dachte 
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ſie gar nicht daran, daß ſie ſich an den Hof begeben 
ſollte. Sigismund war der alleinige Gegenſtand ihrer 
Gedanken. Ein Gewand von Silberſtoff, deſſen Saum, 
ſo wie der Guͤrtel, mit Amethyſten beſetzt war, umfing 
die ſchlanke, majeſtaͤtiſche Geſtalt, ein Mantel, von vio⸗ 
lettem Sammet, mit reicher ſilberner Stickerei, ſetzte 
die reizenden Formen noch in ein ſchoͤneres Licht; ein 
ſeidenes Netz umfaßte die Fuͤlle ihrer blonden Haare, 
und der Kopf war mit einer Krone weißer und vio⸗ 
letter Federn geſchmuͤckt; mehre Reihen koſtbarer Per⸗ 
len umſchlangen den reizenden Nacken und Hals und 
fielen auf den Marmorbuſen hinab. 

Sigismund ließ nicht lange auf ſich warten. Als 
er Barbara in dem blendenden Schmucke ſah, blieb er 
einige Augenblicke, von Bewunderung gefeſſelt, ſtehen; 
endlich brach er das Schweigen: Mein Gott, ſo wird 
Sie der Großherzog ſehen! — 

Die Fuͤrſtin glaubte in dieſen Worten einen leiſen 
Vorwurf zu hoͤren und wollte ſchon die koſtbarſten 
Stuͤcke ihres Schmudes von ſich werfen, als Sigis⸗ 
mund ſie abhielt: was machen Sie Fuͤrſtin? die Kunſt 
kann Ihre Schoͤnheit nicht erhoͤhen! und was hab' ich 
zu fuͤrchten? Ibr Herz iſt ja mein! — 

Durch die Ankunft Radziwils, der die Fuͤrſtin ab⸗ 
holte, ward Sigismund genöthigt, ſich zu entfernen. 
Barbara fluͤſterte ihm noch zu: Bedenken Sie, daß ich 
nur Ihretwegen an den Hof gehe. - 

Die Fuͤrſtin beſtieg mit ihrem Couſin einen rei⸗ 
chen, von ſechs ſchoͤnen und prachtvoll angeſchirrten 
Pferden gezogenen Wagen, den mehre berittene Heiz 
ducken umgaben. Als ſie in die Stadt fuhr, zogen 
ihre Schoͤnheit und ihr prachtvoller Schmuck eine un⸗ 
zählbare Menge Neugieriger hinter ihr her, die einan⸗ 
der voll Bewunderung zufluͤſterten: das iſt die ſchoͤne 
Fuͤrſtin Barbara Radziwil! Der Haufe drängte ſich 
immer enger um ihren Wagen und begleitete ſie bis an 
die Thore des Palaſtes. Radziwil führte fie in die 
Zimmer des Großherzogs, wo ſie ſich in einen Seſſel 
niederließ, um ſich von der Unruhe zu erholen, die ſie 
bei dem Gedanken empfand, zum erſten Male vor den 
Prinzen zu treten, der ihr ſo verfuͤhreriſch und ihrem 
Geliebten ſo wunderbar aͤhnlich geſchildert worden war, 
vor den Prinzen, der ſogar eine fo zarte, fo ehrfurchts⸗ 
volle Neigung zu ihr gefaßt hatte. Das aͤngſtliche 
Klopfen ihres Herzens ſtieg aufs hoͤchſte, als plotzlich 
zwei Fluͤgelthuͤren im Hintergrunde aufgeriſſen wurden, 
und Sigismund Auguſt hereintrat. Kaum hatte ſie 
ihr Auge zu dem Prinzen erhoben, als er ſchon zu 
ihren Fuͤßen lag. 

Nicht laͤnger darf ich mich vor Ihnen verſtellen, 
Madame, — ſagte der Großherzog — ich will Ihnen 
mein Unrecht geſtehen, und wenn's ſein muß, es buͤßen 
und von Ihrem Herzen Vergebung erflehen. Die Liebe 
war die Urſache meines Verbrechens; mag ſie mir das 
Wort fuͤhren! — 

Während er fo ſprach, ſtand Barbara erſchuͤttert 


wir" es moglich? „. der 


und zitternd da: Wie? a ’ 
ich bin getäufcht, bin 


Großherzog ... Sigismund .. . ie 
verrathen! — Hier verſagte ihr die Stimme, und ſie 
ſank bewußtlos in Radziwils Arme. Als fie die Aus 
gen wieder aufſchlug, wollte der Großherzog ſich 
rechtfertigen. f 

Ich will nichts hoͤren! — rief ſie, eilte nach der 
Thuͤre und verſchwand. Voller Verzweiflung winkte 
der Großherzog dem Fuͤrſten, ihr nachzugehen. Radze 
wil holte ſie unten an der Treppe ein, aber bei ſeinem 
Anblick das Geſicht verdeckend, verbot ihm die Fuͤrſtin, 
ihr zu nahen und je wieder vor ihre Augen zu kommen. 

Es blieb ihr kein anderer Ausweg, als ohne 30 
gern zu fliehen. Eine Stunde nach dieſem Vorfalle 
hatte fie bereits mit einem kleinen Gefolge Wilna ver“ 
laſſen. In jener Zeit war das Reiſen noch ſehr unbe* 
quem, der Gebrauch der Poſten im Großherzogthum 
noch unbekannt; die Landſtraßen waren grundſchlecht, 
die Gaſthaͤuſer abſcheulich, kaum daß man auf einer 
langen Reife ein Obdach fand, wo man die Nacht zu? 
bringen konnte. Nach einer Fahrt von mehren Stun- 
den war die Fuͤrſtin Radziwil gezwungen, da die Nach! 
hereinbrach, vor einer Herberge, oder vielmehr großen 
Scheune, der man dieſen Namen gegeben, anzuhalten. 
Auf den Laͤrm, den die Heiducken machten, um die ſchlaf⸗ 
trunkenen Wirthsleute herauszupochen, wurde die große 
Stallthuͤr aufgemacht, und der Wagen der Fuͤrſtin fuht 
in das Gebaͤude hinein, welches mit einem Strohdacht 
verſehen war, durch deſſen zahlloſe Luͤcken die Strahlen 
des Mondes hineinfielen. Ein langbaͤrtiger Jude, der Wirth 
des Hauſes, mit einem zerriſſenen, ſchwarzen Mantel 
bekleidet, trat, einen brennenden Tannenzweig, der die 
Stelle des Lichtes verſah, in der Hand haltend, an den 
Wagen, und als er erfuhr, daß eine Fuͤrſtin Radziwil, 
eine Woiwodin von Troki, darin ſitze, buͤckte er ſich 
gruͤßend unzählige Mal zur Erde und bat mit einem 
demuͤthigen und zugleich prahleriſchen Tone Ihre Hos 
heit, abzuſteigen, verſichernd, daß ſie ein Zimmer zu 
ihrer Aufnahme bereit finden werde. Die Fuͤrſtin ſtieg 
ab und trat, von dem Juden gefuͤhrt, in das Zimmer, 
deſſen Anblick ſie ſchon ſchaudern machte. Dieſes 
ſchwarze, durchräucherte Behaͤltniß wurde nur durch die 
Flamme auf dem Heerde erleuchtet. Zwar hing eine 
kupferne Lampe an der Decke, aber dieſe wurde nut 
am Sabbath angezündet. Die Möbeln beſtanden in 
hölzernen Baͤnken, Tiſchen und Betten, mit Vor⸗ 
haͤngen von gewuͤrfelter Leinwand, deren Unſauberkei 
keine Farbe erkennen ließ. Die Atmosphäre war de 
maßen von Tabaks- und Branntwein-Geruch dur 
Der ungleiche 
Fußboden von Lehm war voll Koth und mit dem 


Kehricht vom Heerde und dem Abfall des dach. 


Auf dem einen Ende des Tiſches lag ein großes — — 
tel friſches Fleiſch, und am andern ſaß eine junge * 


und Pr 
Sa . mit einem hoͤlzernen Cylinder den Teig zum 
in kuchen. Die Hausmutter ſetzte eine große Wiege 
mit en gung „die in Stricken am Balken hing und 
Der em Haͤuflein ſchmutziger Kinder angefüllt war. 
großen der Familie lag an der Wand, unter einer 
A wollenen Decke, unter welcher die ſchwarzen 
ſaß 2 der Knaben hervorblickten. Auf einer Bank 
der dan Junges litthauiſches Weib, den Säugling an 
Seite zuſt, empfing aus den Haͤnden eines ihr zur 
mit Bſtbenden jungen Gevatters einen zinnernen Krug 
begi zanntwein und ſchluͤrfte den verderblichen Trank 
ander 10 ein, der ſogleich auf ihr Kind uͤberging. Drei 
auf e Bauern, uͤbermaͤßig berauſcht und ſinnlos, lagen 
der Bank und an der Erde ausgeſtreckt. 
nee Fuͤrſtin blieb mitten in der Stube fliehen, ohne 
Heu iſſen, was ſie thun ſollte; der Jude ging und kam, 
eid und Hafer zu holen; indeß machten ſich's die 
4 zur Pflicht, das Zimmer einzurichten; ſie 
luden en die Fenſter, um friſche Luft hereinzulaſſen, 
fie ii die Betrunkenen auf ihre Schultern und ſetzten 
der 35 der Thuͤre ab, warfen die Berten und Kiffen 
Sa den hinaus, fegten die Stube, ſtreuten friſchen 
die „7 um Teppiche ausbreiten zu koͤnnen, verſchloſſen 
fin enſter, durchraͤucherten die Stube und entfernten 
1 un; worauf die Kammerfrauen der Fuͤrſtin ihrer 
einn eterin ein Lager bereiteten, welches dieſe ſogleich 
dochabm. Aber fo müde fie auch war, fo konnte fie 
thun: or Traurigkeit die ganze Nacht kein Auge zu⸗ 
dor i die Ereigniſſe dieſes Tages traten alle zugleich 
Swen Seele und verſetzten ſie in eine fieberaͤhnliche 
wegung . 
Bafıng adlich wurde ſie durch das Kraͤhen des Haus⸗ 
jeh das Schreien der Kinder in der Wiege und das 
und ern der Roſſe im Stalle gezwungen, aufzuftehen 
Morabzureiſen. Die erheiternde Friſche eines ſchoͤnen 
gen Ges, gab ihren Sinnen einige Ruhe. Der hefti⸗ 
5 anchelieüchsbewegung folgte eine tiefe und ſtille Me⸗ 
ließ“ nie, die kein bitteres Gefühl in ihr aufkommen 
nder freilich auch nichts Troͤſtendes hatte. 
kam die dritten Tage einer hoͤchſt beſchwerlichen Reiſe 
ſten Jie Fuͤrſtin endlich in der Gegend an, wo die er: 
ihres 90 re ihrer Kindheit und Jugend, die gluͤcklichſten 
der ebens, verfloſſen waren. Die letzten Strahlen 
Schloſſeg dſonne zeigten ihr die hohen Thuͤrme des 
dagen; de Mir, uͤber deren Spitzen graue Wolken 
9 ofe er Wagen fuhr durch eine dunkle Lindenallee 
„ 9 ihre, und ploͤtzlich lag das Schloß, hell erleuch⸗ 
kunst s Eun Blicken. Die Fürſtin erſtaunte uͤber dieſe 
ie bay \Pfanges, da ſie Niemanden von ihrer Anz 
— als ſie im errichten laſſen; aber noch mehr erſtaunte 
Er in den 8 Hofe mchre Handpferde von Reitknech— 
ie aus dem erben Radziwils, herumfuͤhren ſah. Als 


* die Hand gen ſtieg, ſtand Radziwil vor ihr, bot 
Sen Ihnen und ſagte mit ſeinem ſpoͤttiſchen Tone: 


u empfang tausgeeitt, meine ſchoͤne Couſine, um 
gen. Sie war nicht im Stande, ihm 


zu antworten. Da Radziwil ſah, daß ſie wankte und 
einer Ohnmacht nahe war, fuͤhrte er ſie in das naͤchſte 
Zimmer zu einem Seſſel. Nach einigen Augenblicken 
des Schweigens ſagte er mit niedergeſchlagenen Augen 
und leiſer Stimme: Der Großherzog iſt hier. Bei dieſen 
Worten ließ Barbara das Haupt auf die Bruſt hinab— 
ſinken und bedeckte ihr Antlitz mit beiden Haͤnden, dann 
erhob ſie ſich wieder in ſtuͤrmiſcher Bewegung und rief: 
Er wagt es, die heiligſten Rechte zu verletzen und in 
meine Freiſtatt zu dringen, und Sie ſind ſein Gehilfe 
und haben keine Scheu, ſich vor mir blicken zu laſſen? — 
Radziwil ſuchte ſie mit der Verſicherung zu beruhigen, 
daß der Großherzog durch keine unwuͤrdigen Mittel 
ihren Beſitz erlangen wolle und ſchloß mit den Worten: 
aber ich hoffe, der Großherzog wird ſeine Sache ſelbſt am 
beſten vertheidigen koͤnnen; ich gehe, ihn herbeizurufen. 
Barbara wollte ihrem Couſin nacheilen, aber er 
war ſchon zu weit entfernt. Einige Augenblicke darauf 
trat Sigismund Auguſt herein, mit der Miene eines 
Suͤnders, aber nicht eben ſehr reuigen Suͤnders. Die 
Fuͤrſtin, bemuͤht, ihre Unruhe und Schuͤchternheit zu 
unterdruͤcken, ging ihm einige Schritte entgegen und 
ſagte mit großer Würde und unvergleichlichem Auſtande: 
Gnaͤdigſter Herr, ich hatte auf die Ehre nicht gerech⸗ 
net, Sie in meinem Hauſe zu ſehen. Die Art, wie 
Ew. Hoheit Sich eingefuͤhrt haben und Ihr ganzes Ver— 
fahren gegen mich, ein Verfahren, deſſen Beweggruͤnde 
ich mir nicht erklären kann, erfüllen mich mit Beſorg— 
niß uͤber einen ſo unerwarteten und ſonderbaren Be: 
ſuch; aber ich ſchaͤtze mich ſelbſt zu hoch, als daß ich 
glauben könnte, Ewr. Hoheit waren faͤhig, die ſchul⸗ 
dige Achtung gegen den guten Ruf einer Frau zu ver⸗ 
letzen, welche Ehre und Tugend uͤber Alles liebt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Tutti Frutti. 


— Der Talg, der die Flamme naͤhrt, kann ſie auch 
ausloͤſchen; das Herz, das in der Liebe lebt, findet auch 
bisweilen in ihr ſeinen Untergang. 

— „Wer gut ſchmiert, faͤhrt gut“ habe ich oft 
gehoͤrt; beim Beginne einer Reiſe habe ich meinen 
Kutſcher, dadurch veranlaßt, wacker durchgepruͤgelt. 

— Das Herz des Menſchen iſt ein Guckkaſten, in 
welchem ſehr verſchiedenartige Bilder aufgeſtellt ſind, 
die man durch zwei Verdeutlichungsglaͤſer, die Augen, 
gewoͤhnlich ſehen kann; daß Entree bezahlt wird, iſt 
bekannt, denn man muß Menſchenkenntniß theuer 
erkaufen. A. Magni. 


Die Kurfaͤhigen in der Literatur. 


Kurfaͤhig nennt Ihr Euch in deutſcher Lit'ratur. 
Daß Ihr der Kur bedürft, Ihr Narr'n! das glaub' ich; nur 
Bezweifl' ich, ob Ihr auch noch fähig ſeid zur Kur. 

Dr. Cohnfeld. 
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— — 
Reife um die Welt. 


„ Der erhabene Choral: eine feſte Burg iſt unfer 
Gott, welchen man das hohe Lied des Proteftantismus 
nennen moͤchte, ſchlingt ſich bekanntlich durch Meyerbeers 
Oper: die Hugenotten, durch. In Wien, wo dieſe Oper 
unter der Bearbeitung als Ghibellinen in Piſa gegeben 
wird, iſt auch jeder Anklang dieſes Chorals von der Cen⸗ 
ſur aus der Muſik geſtrichen worden. Wir leben im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert! — 

** In Peſth hat Jemand die Gemeinheit begangen, 
einem jungen Manne, der uͤber eine unbedeutende Saͤnge⸗ 
rin ein freies Urtheil ausſprach, eine Ohrfeige zu geben. 
Die Zeitſchrift „der Planet“ entbloͤdet ſich nicht, dieſe hoͤchſt 
wichtige Begebenheit mit dem Namen des Geſchlagenen und 
hoͤhniſchem Frohlocken gegen dieſen zu berichten, und das 
Frankfurter Converſationsblatt druckt ſie, mit Angabe der 
Quelle nach; wahrſcheinlich, um zu zeigen, welchen Schmutz 
deutſche Journale in ihre Spalten bringen. Frohlockt ein 
Schuljunge uͤber den Andern, der einen Schlag be⸗ 
kommen, ſo wird ſich Jedermann mit Aerger von dem bos⸗ 
haften Bengel abwenden. Die Organe der Oeffentlichkeit 
aber, welche das Beſſere, Edlere erwecken und befördern 
ſollen, durften noch weit weniger die erſten Schulgeſetze des 
Anſtandes und der Humanitaͤt vergeſſen. Wir haben jetzt 
nicht nur eine waͤſſerige, ſondern noch eine weit aͤrgere, eine 
ſchmutzig ſchlammige Journal-Literatur. — 

*,* Das Berliner Opernhaus hat keinen hinlaͤnglichen 
Raum, um alle Decorationen zu faſſen. iefe werden 
daher, wenn fie nicht noͤthig find, in ein benachbartes Haus 
gebracht. Kuͤrzlich geſchah dies auch mit mehren, worunter 
ſich ein Waſſerfall befand, als es plotzlich anfing zu 
regnen. Da rief ein Arbeiter dem andern zu: Du, ſpute 
Dir, ſonſt wird det Waſſer naß! 

„ Woher kommen die krummen Buckel, die Runzeln 
und Falten in den ſchoͤnen Menſchen⸗Angeſichtern? Woher 
der ſchwindſuͤchtig⸗kurze Athem, die vielen eingeſargten, 
weiblichen weißen Roſen, die im Kriege mit der rothen, 
unterlegen haben im achtzehnten, im zwanzigſten Jahre? 
Antwort: Weil ſie die Kunſt des Schlafens nicht verſtehen. 
Die kunſtwidrige Lage im Bette bei der Ausübung der 
Kunſt des Schlafens allein iſt Schuld, wie wir in einer 
in Nuͤrnberg erſchienenen Schrift von Dr. Roſch: „Das 
Bett, der Schlaf und der Traum“ naͤher aus einander geſetzt 
finden. — Die eigentliche Kunſt des Schlafens wollen wir 
nicht verrathen, um den Abſatz des Buͤchleins nicht zu be⸗ 
eintraͤchtigen; aber das Hauptſſchlichſte, das Populaͤre iſt: „Leg' 
Dich nur in's Bett, um zu ſchlafen, nicht mit Nebenabſich⸗ 
ten, waͤlze Dich früh nicht im Bette herum, nachdem Du 
ausgeſchlafen, führe kein Nachtleben, ſondern geh' mit den 
Huͤhnern zu Bett und ſteh' mit dem Hahne wieder auf; 
wickle Dich im Schlafe nicht zuſammen wie ein Igel oder 


care sn mg ran mar Dorn m oem rn pam Te engen gern nangze 


beſſerte ſich von der Stunde an. — Solche 


wie ein griechiſches 8, mache keinen krummen Buckel, wie 
eine Katze, wenn der Hund auf ſie zukommt, ſtecke Er 
Kopf nicht in die Federn, wie eine Gans, fondern g 
eine Lage an, wie ein preußiſcher Krieger bei der 1 7 
ſteht. Wie der vertikal ſtehen muß, mußt Du horize 
liegen. Aber vor allen Dingen — ſchlaf wohl!“ — 

** Seit einigen Wochen findet in Wien eine 900 
eigenthuͤmliche Wallfahrt Statt, nämlich die Wallfahrt au 
das 72 Wiener Klafter hohe Geruͤſt des Stephansthurmes. a 
Dieſes Geruͤſt iſt eine der merkwüͤrdigſten und intereſſante“ 
ſten Erſcheinungen. Man denke ſich ein Gerüſt, welches 
dieſen Thurm bis an den Knauf einhuͤllt, und man wi 
geſtehen, daß eine gute Portion von Muth und Schwindel 
freiheit dazu gehört, um da hinauf zu ſteigen. Das © 
rüſt iſt mit einer bewundernswerthen Sicherheit, Feſtigkelt, 
ſogar Bequemlichkeit erbaut. Ein feſtes Gelaͤnder umgibt 
jedes dieſer luftigen Stockwerke, ſo daß man hoch oben in 
der wolkigen Hoͤhe bequem um die aͤußerſte Spitze 
Thurmes herumgehen kann. Trotz aller Sicherheit d 
Geruͤſtes haben indeß die Arbeitsleute keinen geringen Schre 
gehabt, als man letzthin einmal mit der großen Glocke laͤu⸗ 
tete, und der Thurm durch das Schwingen derſelben plöß 
lich zu ſchwanken begann. Es war dieſer Vorfall ein 
der Hauptmomente, wodurch man endlich zur Ueberzeugung 
gelangte, daß der Thurm nicht einer bloßen Reparatut 
ſondern einer völligen Abtragung beduͤrfe, wenn er nicht 
uͤber Kurz oder Lang den Wienern über den Kopf ſtuͤrzen 
ſoll, und ſo wird denn noch im Laufe dieſes Monats dieſe 
Abtragung begonnen werden, und die fehöne, weithin glaͤn⸗ 
zende Flagge der Kaiſerſtadt wird auf zwei Jahre verſchwinden. 

„ Ein alter katholiſcher Schullehrer zu Osnabruͤck, 
jetzt bereits verſtorben, hatte einſt in feiner Schule einen boͤſen 
Buben, an dem alle Beſſerungsmittel: Bitten, Ermahnungen, 
Drohungen, Nachſitzen, Hungern, Schläge u. dgl., fo vie 
auch an ihm verſchwendet waren, durchaus erfolglos blieben. 
Einſt hatte derſelbe wieder ſehr gefundigt, und die ganze Schul 
harrte der neuen Strafe, welche der Lehrer uber ihn verfüg 
werde. Da ſprach der alte Mann: „Kinder, was fur Mittel ich 
ſchon angewendet habe, um dieſen Sünder auf einen beſſe 1 
Weg zu bringen, das wißt Ihr, und Ihr ſehet es taͤglich, daß all. 
meine Sorge und Muͤhe um ihn vergeblich geweſen iſt. 900 
bleibt mir nur noch ein einziges Mittel übrig; ſchlaͤgt auch 
nicht an, fo iſt der Ungluͤckliche fr Zeit und Ewigkeit verlor“ 3 
Wohlan, Kinder, knieet mit mir nieder vor Gott; es bleibt u 
nichts mehr uͤbrig, als für Euren armen Mitſchuͤler zu dne 
Das thaten alle Kinder, der boͤſe Knabe ſtutzte, er 


6 5 4 
ruͤhrt von dem lauten Gebete, das der Lehrer ae darf 


c, 
man jedoch nicht zu oft anwenden, Landes 1 


ſonſt gehen 
Wirkung und Erfolg verloren. a 


Sierzu Schaluppe 7 


Ochaluppe zum 


No. 97. 


Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Am 13. Kuguſt 1839. 


m 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Der Dominiksmarkt in Danzig. 


3 
Nochmals reſtaurirt. 


beiter lächelnde Gegenwart hinuͤbergehen? — fragte mich 

N Freund, nachdem er ſich in einem langen Redeguſſe 

über die Trefflichkeit der Rothweine des Rathskellers und 

gef ſelbſt aus mehren Flaſchen durch feine Kehle erſchoͤpft 
e. 


Willſt Du etwa ein Examinatorium uͤber Geſchichte 
mir anſtellen? — 
Nein, altes Haus, das waͤre beim kurzweiligen Trin⸗ 
eine zu langweilige Geſchichte! ich meine nur, daß wir 
s dieſem alten Keller, wo Einem fo duͤſter wohl 
ir „hinuͤberſteigen zu Leutholz, wo man es ſo licht⸗ 
& hat, daß man von friſchen Winden getragen auf einem 
Geunenſtrahl hinaufreiten moͤchte in den Himmel, der voll 
gen haͤngt. Es iſt ja geradeuͤberz komm! 
Ich folgte meinem Freunde, merkte aber an ſeinem 
war e daß es nicht geradeuͤber, ſondern ſchraͤgeuͤber 


mit 


an Per Leutholz hat in dem Lokale, in welchem er 
wou: dieſer will Helle und freien Spielraum. Die 
aan auf einander folgenden Zimmer ſind ſo huͤbſch und 
li geſchmackvoll eingerichtet, daß man ſich recht wohn: 
dein fühle. Was dargereicht wird, iſt preiswuͤrdig, 
Mmen zutrinken, wenn dieſer nicht beſcheiden ſich 
Pine Gate, indem er der Wirth und nicht der Gaſt 


Alle fein will. 


IV. 4 
Kreuze und Querzuͤge. ? 


S „Nach ge. Mahlzeit ſollſt Du ſtehen, oder tauſend 


Fa engen iſt eine alte Geſundheitsregel, die man 
und det en ſoll, wenn man nicht als Tuͤrke dem Divan 
durch bie Babe huldigen will. Ich begann meine Tour 
marſchirte bie n des Langen Marktes, machte Kehrt und 
0 am die Pforte der langen Buden, wo die 
zwar die Strophen Dache von Sacktuch ſtehen, das ihnen 
ich nen ſoll, hier N der Sonne, aber nicht die des Gluͤckes 
mich vor hatte das Gehen ein Ende, denn weiter konnte 
den wogenden Menſchenmaſſen fortſchie⸗ 


— 


Wollen wir nicht aus dem grauen Alterthume in die 


an moͤchte oft dem Wirthe auf ſein Gedeihen und 


en Geiſt der Rebe darbietet, dem Geiſte der Zeit. 


— 


ben laſſen, was nur zu oft in ein derbes Stoßen uͤber⸗ 
ging. Ein Jahrmarkt zeigt uns in Bildern, was man 
Alles brauchen und wie viel mehr man noch entbehren 
kann. Wie die Buchhaͤndler mit jedem neuen Buche einem 
dringenden Beduͤrfniſſe abhelfen wollen, naͤmlich ihrem 
eigenen Geldbeduͤrfniſſe, fo glaubt gewiß auch hier jeder 
Verkäufer, das Wohl der Menſchheit koͤnne ohne ſeinen 
Kram nicht beſtehen, weil ſein Wohl davon abhaͤngt. Je⸗ 
doch die Leute, welche in ihrem Geſchaͤfte immer Pech ha⸗ 
ben, finden den meiſten Abſatz, naͤmlich die Schuhmacher; 
Jedermann iſt ſeines Gluͤckes Schmied, ſo fehlt es dieſen 
auch darum nicht an Abſatz, weil ſie Abſatz an Abſatz ſich 
ſelbſt fabriciren, und Fußwerk muß leicht abgehn, da es 
ſogar leicht abgelaufen wird. — Was iſt der Unterſchied 
zwiſchen einer Uhr und einem Stiefel? — Eine Uhr laͤuft 
ab, wenn man ſie nicht aufzieht, und ein Stiefel wird 
abgelaufen, wenn man ihn aufzieht. 

Doch jetzt iſt nicht die Zeit, Raͤthſel aufzugeben! 
Wem nach dem Geben geluͤſtet, der kann hier genug ſchoͤ⸗ 
nere und beſſere Sachen einkaufen, um ſie an alle Well 
zu verſchenken. 

Ja waͤre ich ein Millionaͤr, oder wenigſtens Meyerbeer, 
und koͤnnte die Noten, welche Banknoten ſein muͤßten, zu 
dem ſchoͤnen Liede geben: 

„Ha, das Gold iſt nur Chimaͤre!“ 
ich wollte hier aufkaufen und verſchenken! 

Fraͤulein A. erhielte von mir einen Pfefferkuchenmann; 
fie hat ſchon fo viele Männer geliebt und keinen bekom⸗ 
men; deſſen, den ich ihr gäbe, koͤnnte fie ſich verfichern, 
indem ſie ihn vor Liebe aufaͤße. ; 

Der arrogante B. einen Nußknacker, damit er erkenne, 
wie Einer ausſieht, der den Mund immer recht weit auf- 

errt. 
5 Die Cafeſchweſter C. ein Verkleinerungsglas, damit 
ihr die Fehler ihrer Bekanntinnen kuͤnftig nicht mehr ſo gar 
groß erſcheinen. 

Der Scribent D. die Buͤſte Goͤthe's, damit er fie 
oft betrachte und dabei ſage: was iſt Göthe gegen mich! 

Die Frau E. ein Paar Stelzen, damit ſie ihre 
Naſe noch hoͤher trage. i 0 

Der Geſchaͤftsmacher F. ein A. B. C.⸗Buch, damit er 
ein X von einem U. unterſcheiden lerne. 5 

Madame G. ein Brummeiſen, damit ſie ihre Dienſt⸗ 


boten wohltoͤnender anbrumme. 


I 
1 


. — | 


Lehrer H. eine Drathpuppe, um zu fehen, wie fehr 
eine Drathpuppe ſich zum Lehrer eigne. 

Die alte Jungfer J. ein Paar Kinderſchuhe. Wenn 
ſie ſich dieſelben anpaßt, wird ſie doch merken, daß ſie die 
Kinderſchuhe laͤngſt abgelaufen hat. = 

Der Damenhofſchneider K., der allen Damen den Hof 
ſchneidet, einen Theekeſſel, weil — ich kein paſſenderes 
Geſchenk für ihn finde. ‘ i 

Die Klatſchſchweſter L. einen faulen Knecht; weil fie 
aller Welt was anhaͤngt. 

Der beißige M. die gegerbte Menſchenhaut, die in 
einem Naturalienkabinet auf dem Holzmarkte gezeigt wird; 
wobei ich mein Bedauern daruͤber ausdruͤckte, daß es nicht 
ſeine eigene Haut iſt. 

Die Männerfreundin N. eine Buͤchſe Roſenpomade, 
damit ſie wieder in guten Geruch komme. 

Der Wuͤſtling O. ein Paar Schlittſchuhe, um auf 
ſeinen ſchluͤpfrigen Wegen raſcher an's Ende zu kommen. 

Die eitle Mutter P. eine Blumenvaſe, um ihre Kin⸗ 
der, als Treibhauspflanzen, hineinzuſetzen. 

Der Schwaͤtzer Q. ein Perpetuum mobile; koͤnnte ich 
nur ein ſo vollkommenes finden, wie ſeine Zunge. 

Die Modenaͤrrin R. eine Pferdedecke, als modernſtes 
Umſchlagetuch. 

Der Trinker R. einen Weinſchlauch, wenn einmal ſeine 
Kehle in Unordnung gerathen ſollte. 

Die Sproͤde S. eine Schachtel Rechenpfennige, mit 
der Deviſe: Es iſt nicht Alles Gold, was glänzt. 

Der Stutzer T. ein Damenbrett, weil er bei ſeiner 
Putzſucht ſo gern Dame ſpielt. s 

Die Heuchlerin U. ein Zuckerherz, damit fie, wenn 
fie daffelbe verſpeiſt, doch ein Mal im Leben das Herz 
auf der Zunge habe. 

Der Tyrann V. einen Blitzableiter, damit die ihm 
Untergebenen gegen ſeine Donnerwetter geſchuͤtzt ſeien. 

Die Schwaͤrmerin W. eine Bratpfanne, um ihr but⸗ 
terweiches Herz darin zu ſchmelzen. 

Der Verſchwender X. hundert Dutzend Stühle, ba 
mit er ſich mit ſeinen ſaͤmmtlichen Glaͤubigern ſetzen 
koͤnne. f 

Die Adelsſtolze Y. eine Gießkanne, um das Wachs⸗ 
thum ihres Stammbaums fleißig zu befoͤrdern. 

Der Hochmuͤthige Z. einen Luftballon, damit er ver⸗ 
mittelſt deſſelben in die Wolken hineinfliege. 


Kunſt us ſtellung. 


(Fortſetzung.) 

Es kann wohl keine ſtaͤrkeren Contraſte geben, als 

die beiden zunächſt zu beſprechenden Landſchaften darftellen, 
und doch ſtehen ſie durch Geiſt und markige Auffaſſung 
vielleicht auf gleicher Hoͤhe, obwohl in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung. — No. 689. Lepoitevin in Paris (Iſte Wand, 
Ruͤckſeite): Feld mit einer ſehr verfallenen Hütte, vorn 
eine Pfüse, hinten flache Fernſicht. 
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Dieſes kleine Bild 


— 


zeigt einen im Ganzen ſehr unſcheinbaren Gegenſtand, der 
aber mit der ungemeinſten Meiſterſchaft wiedergegeben ur 
Es charakteriſirt ſich durch eine wunderbare Wirkung . 
mittelſt der Zufaͤlligkeiten einer ſorglos ſcheinenden Pinfel- 
führung, allein man muß dabei zu der Erkenntniß kom⸗ 
men, daß die Zufalligkeiten ſehr treue Verbündete des Ges 
nius ſind. — Abgeſehen von der ſo ſehr unterſchiedenen 
Technik erinnert dieſes Bildchen an manche alte niederen, 
diſche Landſchaften, in denen ebenfalls nur durch meiſtethal 

tes Wiedergeben der Natur ſterile Gegenſtaͤnde gleichſam 
verklaͤrt und durch Kleinigkeiten haͤufig ebenſo wirkſame 
Effekte erreicht ſind, wie hier durch die Frau auf der Ga 

lerie mit dem rothen Tuch; die ganze Maſſe neutrale! 
Tinten wird durch dieſes Pinſeltuͤpfchen belebt. — Schto 


entgegengeſetzt erſcheint in jeder Beziehung das Bild von 


Huxoll, in Frankfurt a. M., No. 234. (te Wand, 
Rüͤckſeite): der Wald woͤlbt fi) an einer felſigen Stelle zu 
einer Laube zuſammen, durch die man auf einen Stro 
mit hohen Bergufern, worauf rechts ein Kloſter, links eine 
Burgruine, hinausſieht. An diefer kuͤhlen, ſtillverſchwiege? 
nen Stelle haben ſich eine jüngere und eine ältere Kloſter— 
frau niedergelaſſen; es find Bilder verſchwundener Tage, 
deren ſich die beiden Nonnen hier in ihrem Geſpräche er 
innern; die jüngere kaͤmpft noch mit der Entſagung, in 
der älteren aber hat ſich der weltliche Schmerz beſchwichtig 
und nur der Wunſch, den Frieden der eigenen Bruſt au 
in die fremde zu gießen, regt zum letzten Male die Seele 
der göttverlobten Himmelsbraut fo tief und innig auf. — 
Dieſelbe Anmuth und denſelben beredtſamen, phantaſievollen 
Ausdruck, welchen der Kuͤnſtler dieſen beiden Nonnen ver 
liehen hat, zeigt er in feiner Landſchaft; ganz entgegenge 
ſetzt der Hingebung an Zufälligkeiten der Pinſelführunge 
tritt uns hier vielmehr bis in den fernen Hintergrund da 
beſtimmteſte Wollen entgegen, aber allerdings nicht da 
Wollen des kuͤhlen Rechners, ſondern das Wollen des w 
ſen Dichters, welcher dem Erguß ſeines Innern die 
Form anzueignen weiß. Es ließe ſich gegen dieſes Bild, 
rein nur als Landſchaft betrachtet, unſtreitig Manches en 


wenden, ſo z. B. eine gewiſſe Abſichtlichkeit der Anordnung / 


aber eine ſolche Betrachtungsweiſe wäre hier durchaus falſch, 
weil der Standpunkt, wie er durch den Geiſt des Kun 
werkes beſtimmt wird, ein anderer iſt; dieſen uchi 
treffen, wird gewiß Jedem leicht werden, der offenen S in 
für die große Mannigfaltigkeit der Geſtaltungen hat, 
denen das Genie ſich offenbaren kann. digt, 

Leſſing, der beruͤhmte Maler der Huſſitenpre 65 
zeigt ſich uns auch als Landſchaftsmaler in No. 518. ho⸗ 
kleine Wand, Vorderſeite): links im Hintergrunde ein n 
her Klippenberg; vor dieſem lagert ſich ein ande Schoof 
deſſen Fuß ſich felſige Höhen hinziehen; in ihrem feurige 
liegt ein Eiſenwerk, aus deſſen Schutt der turm — 2 
Lohe entführt. Das zwiſchen zwei Wolkenſchichten ” Gr 
brechende Mondlicht fpielt auf dem im Vorgrunde an . 
fein anſpuͤlenden Gewaͤſſer. Das Bild 
Geiſt und Kraft dem Rufe des Künſtlers; n ben 
liche Ton der Mondbeleuchtung verſtoͤßt gege ö 
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ter 
arten, in welchem, ungeachtet mannigfaltiger Modifi⸗ 


wird 5 doch immer das Blauliche vorherrſcht; beſonders 
bar. ies in der vorderen dunkeln Wolkenſchicht unverkenn⸗ 
Voerc, Von Begas in Berlin (No. 37., ‚ste Wand, 
N erſeite) haben wir ein zweites Landſchaftsbild von einem 
ͤſtorienmaler, ebenfalls mit Mondlicht: Man ſieht über 
Begraͤbnißſtaͤtte mit Kreuz und zerbrochenen Grabſtei⸗ 
Auer wo in den Vertiefungen feuchter Schnee liegt, an 
dort rechts ſich erhebenden Gruppe entlaubter Bäumchen 
Heine, nach einer im Hintergrunde liegenden Stadt. Das 
al Gemälde iſt ſkizzenhaft behandelt, aber doch voller 
hrheit und in allen Theilen ſehr geiſtreich. 
ein Von Schirmer in Düffeldorf beſitzen wir „Wald⸗ 
ſumkeit“ (No. 439, Ate Wand, Vorderſeite). Baum⸗ 
te Geſtein ſich zu dich⸗ 
den Waldesdunkel zufammendrängen, umgeben einen Bach, 


wi 
ve Keiner verkennen, der Effekte dieſer Art als wahr in 
gen 
eſeie 

fanden ſein, da ihn mehr oder weniger der Erfolg recht⸗ 
ku Es iſt hier nicht der Ort, dieſe Meinung weit⸗ 


ge, 


du erſten dazu geeignet iſt, darüber irre zu leiten, wie 


Gra fernen Stelle erfriſchend entgegen, ſogar das leichte 
Betten, „welches von dem Wandeln in tiefem Walde un⸗ 
Iſt, änlich. — Auch Schulten in Duͤſſeldorf (No 467., 
haben Bet Ruͤckſeite) gibt uns eine Waldlandſchaft: wir 
dene ie letzten Baume eines Waldes vor uns, zwiſchen 
voller 0 aus fernhin ſich erſtreckender Ebene ein Bach, 
wiede. iderſcheine entgegenſtroͤmt, an welchem ſich Rehe 
h ade in Linksher von hinten ergießt ſich das alle Gegen⸗ 
00 Stöthlichen Abendduft huͤllende Licht der unterge⸗ 


gh vor sg Wie laut würde dieſes ſchoͤne Bildchen 
CHE die wenigen Jahren geruͤhmt worden fein! Jetzt ent⸗ 


die fue des Guten manchem wuͤrdigen Gegenftande 
chtung, an welche zu erinnern aber Pflicht iſt. 
(Fortſetzung folgt. 


d. — 


„ 


Der Nod. 


Der Tod iſt eine Nuß, 

Die Jeder knacken muß. 

Nur Wen'ge thun es gern, 

Die Meiſten mit Verdruß; 

Doch hofft man von dem Kern 
Den herrlichſten Genuß. 

Ein Suͤnder hofft auch wohl, 

Die ganze Nuß ſei hohl. ö 
Gib, Herr, mein Gott und Chriſt, 
Daß nur kein Wurm drin iſt! 


N. C. 


Kajütenfracht. 


— Vor einigen Tagen flieg ein Portraͤtmaler aus Gutt⸗ 
ſtadt uͤber das Thor einer Bauſtelle der Brodbaͤnkengaſſe und 
ſchlich ſich von da in ein Haus der Jopengaſſe, um zu 
ſtehlen. 5 . Abſicht wurde aber vereitelt, eine Truppe 
ſpielender Knaben entdeckte ihn unter der Treppe verſteckt. 
Er hatte nur ein Kopfkiſſen entwendet und auf demſelben 
die Nacht auf der Dachrinne zugebracht. Der Maler hat 
ſchon zu 19 Jahren geheirathet und da er durch ſeine 
Kunſt ſeine Familie nicht ernaͤhren konnte, ſo wollte er 
dies durch Kunſtgriffe thun und ſtahl bereits fruͤher dem 
Onkel ſeiner Frau 160 Thaler. Scheu vor Anſtrengung 
hat ihn auf den Weg des Verderbens gefuͤhrt. 

— Am Zten Dominikstage wurde einer Dame vor den 
langen Buden ein Strickbeutel entwendet, worin ſich 30 
Louisd'ors befanden. Sonſt ſind die bisherigen Markttage 
ohne Eingriffe in fremde Rechte abgelaufen. 


Provinzial ⸗Korreſpondenz . 


Culm, den 3. Auguſt 1839. 

Der Sommer iſt und bleibt noch immer fehön, ſeit vielen 
Jahren iſt das Wetter nicht fo vortrefflich geweſen. Deſſen unge⸗ 
achtet hörte man ſchon hie und da Aeußerungen von Unzufriedenheit 
und Beſorgniſſen, als im vorigen Monate und auch in dieſem 
etwas Duͤrre und Mangel an Regen eintrat. Da hieß es denn 
gleich: Ja, was ſoll daraus werden, es ließ ſich fo ſchoͤn an, 
Alles ſtand ganz vorzuͤglich auf dem Felde und in den Gärten, 
die Körner können aber bei der anhaltenden Duͤrre nicht gehörig 
auswachſen, und es wird eine ſehr ſparſame Erndte geben, und was 
dergleichen Redensarten mehr waren. So ſind die Menſchen; 
fo lange es ihnen nach Wünſchen geht, da find fie noch leidlich 
zufrieden, tritt aber einmal ein unangenehmer Zufall ein, da 
wollen ſie vor Angſt, Aerger und Verdruß vergehen, obgleich ſie 
ſich hundert Mal uͤberzeugt haben, daß es faſt immer beſſer wird, 
als ſie glaubten. So iſt es auch jetzt. Die Erndte hat begon⸗ 
nen, und laßt nichts zu wuͤnſchen übrig, das Getreide ſchuͤttet 
gut, und wird nicht nur fuͤr das Inland ausreichen, ſondern 
auch noch manches gute Geſchaft in's Ausland damit gemacht 
werden konnen. Die Kartoffeln ſind ſo ergiebig, daß der Preis 
gewiß keine 5 Sgr. pro Scheffel betragen wird, wenn ſie nur 
erſt geerndtet find, Auch alles übrige Gartengewaͤchs ſteht gut 
und verſpricht volle, vielleicht gar überfüllte Keller. — In eine 
gen Ortſchaften des Domainen⸗Rentamtes Rheden haben ſich 
einzelne Fälle einer ſehr heftigen Brechruhr ereignet, ſie iſt in⸗ 
deß nicht boͤsartig geweſen, da die Erkrankten nach kurzer Zeit 


— 


7 


wieder geneſen ſind. — In dem zum hieſigen Stadtgebiete gehöͤ⸗ 
rigen Dorfe Dorpoſch iſt unter den Viehheerden der Einfaßen 
der Milzbrand ausgebrochen, es ſcheint jedoch, daß die 
Krankheit nicht weiter um ſich greift. — Am 5. v. M. wurde 
das 4 Jahr alte Kind des Schullehrers Ben ſel zu Groß⸗Käampe 
durch ein Pferd am Wagen erſchlagen. Den 9. v. Mts. iſt der 
1 Jahr alte Sohn der Einnehmers-Frau Eliſabeth Kanehl 
in ſtädtiſch Neudorff ertrunken. Die Mutter dieſes Knaben ging 
aus ihrer Behauſung auf das Land und bat ihre Miteinwohne⸗ 
rin, auf den Knaben, der ſchlafend in der Wiege lag, Acht zu 
geben. Bald nach der Entfernung der ꝛc. Kanehl erwacht der 
Knabe, wird von der Einnehmerin aus der Wiege genommen, 
und geht mit dem Kinde vor die Thuͤr des Hauſes. Nicht lange 
darauf kommen die beiden Kinder der Miteinwohnerin in die 
Stube und antworten auf die Frage der Letzteren: „wo ſie den 
ihnen zur Wartung übergebenen Kleinen gelaſſen hatten?“ daß 
derſelbe noch vor der Thuͤre geblieben ſei. Die Frau geht hin⸗ 
aus, ruft und ſucht den Kleinen und findet ihn endlich in einem 


CIRAUE OLYMPIQUE. 

Heute und die folgenden Tage während des Domi⸗ 
niks große außerordentliche Vorſtellung im Kunſtreiten und 
Seiltanzen, ſo wie auch Affentheater. Der Schauplatz iſt 
in der dazu erbauten großen Bude auf dem Holzmarkte. 
Der Anfang iſt praͤciſe 6% Uhr. Das Nähere beſagen 
die Anſchlagezettel. Joſeph Liphard, Director. 


Einem reſp. Publikum zeige ich ergebenſt an, 
daß ich ganze Gebiſſe von 50 Rthlr. an, Reihen 
von 4 bis 8 Zaͤhnen auf Goldplatten pro Zahn 
3 Rthlr., und Stiftzaͤhne für 3 Rthlr. einſetze. 
Zugleich mache ich bekannt, daß ich kuͤnſtliche Gau⸗ 
menplatten anfertige und ſchiefſtehende Zähne gerade 
mache. 

Meine Wohnung iſt Langgaſſe No. 534. b. 
eine Treppe hoch, wo ich des Morgens von 8 bis 
12 Uhr. Nachmittags von 2 bis 5 Uhr ſicher zu 
treffen bin. a 

Für Arme Morgens von 7 bis 8 Uhr, Abends 
von 6 bis 7 Uhr unentgeldlich. 

Wilhelm Wahllaͤnder, 
Koͤnigl. Preuß. appr. Zahnarzt. 


NN 
Fleckwaſſer 


für weiße Wäſche, wie für ſeidene und wollene Stoffe, 
empfiehlt S Sachs aus Berlin, Langenmarkt No. 426. 


a 


Eau de Cologne 
in 4 verſchiedenen Sorten, ift zu Fabrikpreiſen zu haben 
bei S. Sachs aus Berlin, Langenmarkt No. 426. 


Toiletten Seifen 


in allen Geruͤchen empfiehlt einzeln und in Dutz. 


| 


700 — 


40 Schritte von der Wohnung entfernten 1 Fuß tiefen Graben, 
todt im Waſſer liegend. 


Elbing, den 11. Auguſt 1839. 


Den 4. d. M. ereignete ſich hieſelbſt ein betruͤbender Are 
glücksfall. Der Kutſcher eines hieſigen Kaufmannes, der 5 
gedachtem Tage ſeine Hochzeit feierte, machte mit ſeiner junge 
Frau und noch andern ſechs dazu geladenen Perſonen eine 
Va nach einem beliebten Luſtorte, der in der Nahe m 

affes liegt. Um dahin zu gelangen, muß man den 1 
längs dem Elbingfluſſe, den ſogenannten Treideldamm, paſſite 
und hier traf es ſich nun, daß in der Nähe jenes Luſtertes die 
Pferde plötzlich vom Damme abwichen und in den Elbingfluß ver? 
fanken; trotz aller Mühe war es nur; möglich, drei Perſonen zu 
retten, und die fünf andern nebſt den Pferden wurden fpgterhin 
todt an das ufer gezogen. Der Kutſcher und feine junge 
Frau befinden ſich unter den Verunglückten. 9, 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Beste Thorner Speise-Pfefferkuchen 
verkauft in Partieen & 3½ Sgr. 
10 Bernhard Braune. 


Einem hochgeehrten Pu 
E blikum empfehle ich mich 
U mit meinem optiſchen Wa 

renlager, beſonders eine 
große Auswahl Augenglaͤſer u. ſ. w.; bitte um geneigten 


Beſuch. Logire Lang⸗ und Wollwebergaſſen⸗Ecke No. 540, 
N D. Sachs, 
conceſſ. Opticus aus Baiern. 


Parterre. 


Verbeſſerte Fabrikate zu ſehr wohl 
feilen Preiſen, N 
sind so eben wieder angekommen in folgenden Sorten! 


No. 4. Cnlligraphl⸗ 
pen, bessere Sekrete 
ausgesucht, das Dutzend 55 
Halter (Für gewöhne 4 
Schreibse iwift ganz vort 
ich.) 5 Sgr. 

No. Feg. Lord per 
für Herren, braun u, weich, k 
Dutz. mit Halt, 10 Sgr. Inge 
für Stück approbirt, m 
schliffenen Spitzen; e 
zliglich schön unde, 
lasticität die Feder 
Notenfeder, das Din 

8 


* 
(London) (Hamburg) 


1 von } 
J. Schuberth ꝙ Co. 
schreibende Feder, welche an 
bei weitem übertrifft. 


No. 12. Music pen, 


Halter 15 Sgr. Diese von uns zuerst erfundene une 


fertigte Peder, wird einem langgefühlten Bedürfnis‘ 


helfen. 5 N ’ 210 0% 
Preis verzeichniss aller übrigen Sorten, mit Id 
weisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird unentg® 
lich ausgegeben in der Buch- und Kunsthandlunkg, 
Fr. Sam. Gerh 


S. Sachs aus Berlin, Langenmarkt No. 426. . ER: ee 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


